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Continent 15 concerned, 0)81> Can valıdly the Wirkungsgeschichte of the ıdea atter
Gre ıf 1t CAamMmec ftrom Gre alone

richness an value ot the ook lie much 1n the extensive ftootnotes and lengthy
cıtat1Ons in the body of the maın argument and analysıs. In tact, SOINC of the poıints
Eckermann oes nNOLT dwell but only mentions iın passıng ATC ımportant SOMM«EC ot
hıs maJor conclusıions. For example, the cited 273 reveal that Döbeln COMM-

pletely misunderstood the meanıng of the hrase “de virtute sermonıs” well SUuD-
osıtıon theory. One would like know ether he W as uniıque 1n that regard het-

such EeITOIS wer«e COMMON ın the second haltf of the fourteenth CENLUTY. More ser10us
15 the ailure highlight sufficıently John Klenkok’s crıtique of Gregory the role

layed by the Cistercıan theologıan, Gottschalk of Nepomuk, whose contriıbution 15
urjied in footnote. By confinıng hıs treatment the Austın theolo 1ans and, of that
rOUD, only those who have eft treatments of the question, the ull p10ture of the Wır-

sgeschichte of Gregory’s theory of knowledge and language, 1ın particular the hısto-
r the “complexe significabile”$ 15 nNOT revealed. hat hıstory depends the close 1N-
tellectual and textual assocı1atıon ot the Austın Frıars and the Ciıstercıans E Parıs, noted

amasus Trapp quarter CeNtuUry aAgO It W as the basıs of the Crit1Cc1SMS raised by
lenkok and Gottschalk ın the betore 1365 that led Hiltalingen and Döbeln T C-

NSCcCject certaın aSpECLIS of Gregory’s theory. Moreover, the MOSLT influential [CS

Gottschalk amn nNnOL ftrom Austın theologıan but ftrom Cistercıan, James Eltville,
readıng Parıs around 1369—70; whose commentary w as later reread by (and by
Eckermann, 307 —8, credited to) Henry of Langensteın. The Eltville/Langenstein
etense lived 1n mMemMmO but NOLT effectiveness. Be ınnıng wiıth the last decades
of the fourteenth CENTUrY oth ustins and secular eologıans abandoned Gregory’s
theory, INalıy of them returnıng Ockham’s formulatıon.

few other desiderata Can be mentioned. Eckermann’s discussıon of Favaronı
(PP 279—296),; interesting It 15 1n Its O W: right, B0CS well beyond the topıc hand
and distracts the reader ftrom the maın 1SSue. In the early sectli1ons of the book insutfi-
cıent attention 1s gıven the centrality of the ıdea of mental language 1n Ockham, and
the top1c 15 resented ıf the ıdea W as primarıly develo ed by Gregory. Finally, it
would have en usetul present and future readers ıf Cıtati1ons Ockham hat
een the volumes ot the NCW eritical edition that wer«e then avaılable, particu-Slarly Summa logicae (1974) But these things do NOT signıfıcantly detract trom
book that, MmMOre than alıy other thıs tOp1C, carrıes the reader into the eart of Gre-
groy s grgurnent and the meanıng of hıs achievement.

Ma 15ON Wılliam Courtenay

La Passıon des Jongleurs, Texte etablı d’apres Ia Bıble des SCDEL du
monde de Geutro1 de Parıs. Edition critique, introduction, glossaıre pa
Anne oubert Amarı Perry Textes Dossıers Documents S Parıs 1981 (Beau-
chesne).
Dıie altfranzösische ‚Passıon des Jongleurs‘, eın 1ın Achtsilbern (Paarreiım) verfaßtes

Erzählgedicht („poeme narratıf“), das die Hauptquelle der französıschen
Passionsspiele 1St (30 37 la P]J constitue le point de depart de 1a grande tradıtıon de la pPas-

1n die eıt 1200 datıert. Geutro1 de Parıs fügte das WerkS10n dramatıque“), WIr
Bible desseiıner riesigen geschichtstheologischen Kompilation A4US$ dem Jahre 1243 en G

SCDL du monde‘;, fr. 1526 1e liıterarısche und religiös-didaktische Be-
deutung, die der R} zugeschrieben WIr schlägt sıch 1n mındestens 26 andschriftften
(vorwiegend Jahrhundert) nıeder.

Dıie 1980 durch eınen tragıschen Untall verstorbene Herausgeberın hatte siıch 1n iıh-
FT Dıissertation (Emory Universıity Z,U) Ziel ZESECLZL, die beiden alteren Editionen
der P] (Hermann Theben, Greitfswald 1909 1 —>Erich Pfuhl; Greitswald 1909
LV 1545—3328] Frances Foster, London E die teıls fehlerhaft der uUunNnNVvVoIlständig
sınd, teıls die kommentierende Erörterung der Detauils un: literaturgeschichtlichen Zu-
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sammenhänge vermiıssen lassen, durch eine sorgfältige Textausgabe Dies 1st
ıhr weıtgehend gelungen.

Das Buch olıedert sıch in tolgende Teile „Introduction“ Z Erläuterung des
lıteratur- bzw relıgionssozi0logıschen Hıntergrundes | „milıeu clerical“]; der lıterarı-
schen Gattung, der Art der Darbietung des Werks und des sehr wichtigen pragmatı-
schen Aspekts), „Analyse de la ‚Passıon des jongleurs‘ d’apres Geufroi de Parıs dis-
cussion de SCS sources“ 05 Analyse des Werks und Erörterung seiner 1M einzelnen
aufgelisteten Quellen [Evangelıen, Apokryphen, Legendendichtung WEn e1 die
Parallelität 7zwischen der ‚Passıon des Jongleurs‘ un: der ‚Estoire dou Graal‘ Roberts de
Boron angedeutet wırd [ diıe sehr wichtigen Unterschiede sınd der Vert offenbar nıcht
ewußßt]; anderenorts [83] uch knap erweıse autf das Benediktbeurer Passıonsspiel),
„Mımesıs et mımıque: La ‚Passıon de  R jJongleurs‘ et le theatre“ 35 die mimiısche
Kunst der joculatores, „representation |sem1-]dramati Par jongleur incarnant Iu
seul plusieurs personnages”, gattungsgeschichtlic Perspektiven), „Le Texte“
(93—=107: Erörterung der Textgestaltung, der grammatıschen Gegebenheıten, der Or-
thographıe un!: Versiorm), „Texte“ 1—3 hne Seitenzählung), „Notes“
(217 —2275 Anmerkungen D: TeExt); „‚Index des OINs PTro res (251 f.); „Glossaire“
(Verzeichnıis der wichtigsten Woörter mıiıt den neutfranzösisc Bedeutungen), Lıtera-
turverzeichnis un: Abbildungen bänkelsängerischer Szenen und Motive.

Dıie allgemeın beobachtende Sorgfalt der Herausgeberıin läßt jedoch nıcht überse-
hen, iıhr die Problematik der geistlichen Ludi ganz allgemeın und der Passionsspiele
iınbesondere wen1g ISt, eiıne tiefschürfende Erklärung der P] bieten.
Die betreffende deutsche Literatur (neuerdings 1957 de OMOOR
196/, STEINBACH 1970, 1972, LIPPHARDT 975/76 u.a.)
bleibt völlig unberücksichtigt, obgleıich s1e ihrer Gründlichkeit in bezug auftf das
Detail un: die Quellenlage mancherlei Erkenntnisse erbracht hat und m. E für die For-
schun in diesem Bereich unentbehrlich 1St uch die theologisch-kirchen eschichtli-
hen mäßrundlagen der P] sınd wesentlic komplexer und breiter angelegt,

onzılder Herausgeberin den Anschein hat So weıst Anne Perry ‚Wwar auf das Lateran
(1215) hın; S1e geht jedoch über recht Vagc Vorstellungen WI1e „MOUVeEMeENtTS PODU-
Jaıres“, „tendance moralısante“ un: „Jlıtterature didactique“ (27) nıcht hınaus. Zu wel-
hem besonderen 7 weck die „Cam Aaglıc de redication“, die der P] runde lie die-
1C)  3 soll, wird nıcht Sanz klar, doc immer schon die Ertor ern1s, chrıstliche
Glaubensinhalte dem Volke nahezubringen. uch Formulierungen WIe: „Au du

Asıecle la sensibilite chretienne chang (26) sınd unverbindlıich, hıer NECUC
Akzente setzen Es aflßt sıch nämlıch nachweısen (allerdings nıcht hne theologische
Quellenkenntnis!), daß dıe missionarısche Auseinandersetzung der Kırche mıt der Hä-
resie, die verstärkt 203/04 mıiıt Appellen VO  3 Innozenz 111 die Ordensgemeinschaf-
ten einsetzt, alle hierzu rähige Männer miıt Wort und Werk die Ketzer bekämpfen
lassen, die entsprechende Produktion volkstümlicher relıg1öser Liıteratur eistliche
Ludi, Armenbibeln 7a° bewirkte. Es versteht sıch VO selbst, da{fß dieses SCW tige Un-
ternehmen hne die Herstellung und Verbreitung der entsprechenden dogmatischen T
teratur, die W1e€e im Falle der Armenbibeln 1m bayerisch-österreichischen Raum
Z E 1in der Weıse eıner Art „Fließbandarbeit“ erfolgte der WwW1e 1m Falle des ‚Grand
Saınt Graal‘ un der ‚Queste‘ eıne systematısche redaktionelle Arbeit (Planung) C1-
kennen läßt, VO  e vornhereinz Scheitern verurteılt W arl. Damıt dürften die betreffen-
den „Jongleurs“ tatsächlich 1im „milıeu clerical“ suchen se1n.

Es ware eın leichtes nachzuweısen, dafß die Poimtierung einzelner Handlungselemente
1n der P] (wıe schon in der ‚Estoıire‘ Roberts de Boron) nıcht blofß das Bedürtnis nach
Anschaulichkeit befriedigt (man sollte, W as weitgehend vernachlässigt wird, immer
uch eın jugendliches Publikum und schulische 7Zwecke enken), sondern jeweıls

ezıitische häretische Vorstellungen widerlegt. Wıe In den Augustinischen ‚Sermones
Symbolo‘ vgl die Rolle des Kırchenvaters in den deutschen Ludı!) dienen die Iy-

pologien un: anschaulichen Detauils der P]J dazu, testımonıum Christı se1ın, Zeichen
der Glaubensvorstellungen. Das auch in der ‚,Estoire‘ hervorgehobene demostrer C GT,
AF U: O:} eınes Sachverhalts (Z.B die Salbung der Füße des Herrn durch Marıa Magda-



Mittelalter 157

Jena) implızıert Iso nıcht blo{ß eıne didaktische Funktion, sondern VOT allem uch eine
antihäretisch-dogmatische 129 L: decıple guı Pont veyu), in diesem besonderen Falle
dıe Wiıderlegung des katharıschen Doketismus (Lehre VO „Engel“ Christi, dessen
atherischer |Schein-]Leib hätte nıcht gesalbt werden können; vgl auch 1908 {+t. dıe
ausführliche Darlegung der humanıtas Christı). Allerdings steht die P] in dieser Hın-
sıcht m.E nıcht mehr?) sehr 1mM Zentrum der hochmiuittelalterlichen Glaubenskrise
w1e andere Lıteratur, dessen pragmatische meine (sens) bıs heute nıcht wirklich erkannt
wurde.

Die angedeuteten Versäiäumnisse der Herausgeberin gehen weder ıhren Lasten,
och ändern s1e der Tatsache, ıhre Edıiıtion der P] tür jeden Forscher, der
die Entstehung der Entwicklung der geistlichen Spiele ergründen sucht, schlechthin
unentbehrlich 1St. Ohne Quellenforschung geht iın diesem Bereich nıchts mehr Hıerzu
hat Anne Perry eınen verdienstvollen Beıtrag geleistet. Die „representatıon sem1-drama-
tique” der P] veranschaulicht uns eiınem Einzelfall, WwI1e Zu 7wecke der religiös-li-
terarıschen Erbauung un! Unterweisung Aaus dem dogmatischen Sermon der Traktat
aut der Basıs biblischer und apokrypher Texte schliefslich der geistliche Ludus entstand,

1200 in eiıner Epoche großer geistiger Unruhen un: der Auseinandersetzung 7W1-
schen Orthodoxıe und Aresıe.

Saarbrücken Hans Bayer

Franz Felten, Abte und Lajienäbte im Frankenreich. Studıe Zu Verhältnis
VO  5 Staat un! Kırche 1m früheren Miıttelalter. (Monographıien ZUT Geschichte des
Mittelalters, 20) 1980 268 Y Karten.
Das Problem der Laienäbte 1sSt Ausgangspunkt für eıne Untersuchung, die weıt

ausholend die Entwicklung des Abbatıates 1n Kırche un: Welt VO bıs 1Ns Jahr-
hundert verfolgt. Der Vertfasser tragt iın einem einleitenden Kapitel die übliıchen, tast
einhellıg negatıven Urteile der Forschung ber die Lai:enäbte und versucht 1n
einem ersten Korrekturansatz aufzuzeıgen, daß derartıge Auffassungen nıcht ımmer
durch eingehende Quellenkritik der raäzıse Interpretation abgesichert sind Dıie gan-

Vorwürte betreften 1n der Re eınen bestimmten eLwa durch Ja un Hoft-8tung abgesteckten Bereich ade igen Daseıns, eiınen Lebensstil; den Laj:enäbte
durchaus mıiıt anderen Arıstokraten und geistlichen Großen gemeinsam hatten. Im üb-
_1 läßt sıch natürlıch leicht nachweısen, dafß die Entfremdung VO Klostergut nıcht
al eın auf das Konto VO Laienäbten geht, sondern ott uch bischöfliche Eıgen-
osterherren derartige Praktıken angewandt en Bischöfliche Eigenklosterpolitik
unterscheidet sıch nıcht prinzıpiell VO  - der der Laıien der anderer ırregularer-ordo-
tremder bte Der Vt. ist deutlich bestrebt, dıe üblichen Vorwürte die Lajienäbte
mıiıt dem 1nweIls auf das Fehlverhalten auch der Bischöte gegenüber ıhren Eigenklö-

relativieren.
Das Abbatıat 1Sst erst C7 Ende der Merowingerzeıt mıiıt dem Autstie der Karo-

lınger tür den del tiıver geworden, WI1C 605 das Bischotsamt schon angst Wal,
da dıe Abteien un ıhr Besıtz 19808  - olitisc. Bedeutung 1)as erklärt, Wal-

dıe Merowın erzeıt das LaJıena batıat anscheinen: nıcht gekannt hat. Natürlich las-
sen sıch Fälle weısen, 1n denen Laıen als Gründer, E aber auch als Klosterin-
sassen einen entscheidenden FEintlufß aut die Geschicke des Klosters ausgeübt haben;
ber die Abtwürde steht dem Bischotsamt politischer Bedeutung och deutlich nach
Von adelıgen Lebenstormen un! militärisch-kriegerischem Verhalten 1st uch in der
Zeıt der frühen Karolinger anders als be1 Mitgliedern des Episkopates w1e wa

Miılo VO  3 Trıier den Abten nıchts finden. Freilich werden die Klöster 1U  - in
ste1l endem Maße in dıe Politik hineingezo C wotür die angeführten VO Eın-

Indızıen abgeben.Absetzung VO Abten Je nach ihrer itischen Einstellun
iıcht des Reiches eiınenSeıt arl dem Grofßen nehmen die bte in der Führungssc

hervorragenden Platz ein; iıhre Zugehörigkeit den Otentes, die ann uch eiınen ent-

sprechenden Lebensstil bedingt, ist unbestritten, in TCMN „staatlıchen Aufgaben“ bleı-


